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„MEHR ALS EIN GESICHT..."
Ein Kunstproiekt zur IdenUtatsbildung
W o Florian Lett! und Manfred Riegger
Diese fiese Maske erinnert mich an meine fiese Seite, die ich früher gegenüber anderen Mitmenschen hatte. Ich wollte es nicht
verstehen und habe mich durch die Gesellschaft geprügelt. Oie Narben auf der Maske erinnern auch an meine Wunden, die ich
nach jeder Schlägerei abends mit nach Hause getragen habe.
Sn beginnt ein Jugendlicher seine Aus-luhi tragen a i einem Gesient. das er
sc-ilrm geskwet hm Im Folgenden werden
zonar bst Hinweise zu diesem Kumstprojekt
. Fleh’ als eine Gesicht...“ gegeben, das
m mehreren bemfswbereitenden Massen
der RenerlW-von-Nuism-BeraUsUnite ir
A.igsaurg <mm Thema ..Identität mi Reli­
gionsunterricht“ dumhgefvhrt wurde. An-
scJraßend wild daraut eingegangen. wie
rar । innerhalb dieses Projektes für de
Sehmer explizite religiöse Bezüge emffner
kann Der Beitrag schließt mit der Vorstel­
lung vott schriftlichen Schirlerpradukien
und raner Reflexion.
1. DAS KUNSTPROJEKT
Pappmache (aus den Ita'ionischor Carta-
pesD ist e n Gemisch aas Paper irrt ment
Tigetenkieister. Daune lassen sich to ie Fi­
guren herstellen Grundsatz! eh relevant ist
rwe solche künstlerische Betätigung tür du
äei'jie. weil dadurch Identitäts- u x l Per-
arihehkeitsbiWurg verwirklicht wirt, worauf
man schon seit der Reformpädagogik h a ­
rnest. Bevor aber die kreative Arbeit begin­
nen werden kann, bedarf es einiger Vorbe-
Wikingers, da die Ziele tew Kompetenzen
des Projektes festgelegt. Materialen besorgt
j u c  die Gestaitungsaufgaben überlegt wer­
den müssen. Für das .Model! eren und Be-
hwien der Kopte aus Pappmache benötigt
man etwa drei Doppelstunden. In der vierten
Doppelstunde präsentieren die Schuler sica
rmc ..ihren Kopf“ und schreiben etwas über
wie Es entstehen kurze Lebensbeschreibun-
O n  in denen die Persönlichkeiten der Schri ■
ter mnner wieder dnichschemen.
De so entstandenen Kunstwerke sollten
Htc-h: nur jm Klassenraum verb eiben, son-
tfern öfferttieh präsentiert werden, damit sie
betrachtet, anerkanrp, >a gelobt werden und
man eher sie ms Gesprach kommt (Bild 2)
Dies konnte d»e Aula der Schule, das l eh-
rew n irw  rate' en öffentlich sugängieher
Raum sein, wie die SU.dtbibliotnek. der Em-
gangsoereich einer Bank r.sw
2.. ANSTÖSSE DER IDENTI­
TÄTSENTWICKLUNG DURCH
RELIGIÖSES LERNEN
..Wozu sind wir pjf Erden?“ So beginnen
viele Katechismen Man kann diese Frage
a:s zentral für die Identität eines Menschen
ansehen Um den Gegebenheiten der späten
Moderne Rechnung zu tragen, sollten aller­
dings moderne identitatskcnzepte bekiek-
“T  n we s ? .  -e se 'x  y  ■ $ i " z, *0"
Diderent:. Metirperspektiwtat esistenz e E
I efe und Fraghchteit aus (vgl Ziebert-
2üW. ib ?  f.f. in Aase mindersetzurg mit
diesen Asuekier stärkt religiöses Lernen
das kh bei de“ Beschädigung mit unter
schiedliehen Möglichkeiten. die das Leben
betet heim Einlassen aui die Wirklichkeit:
be *n Tt'-emahsieren der Spannung zwischen
Wunsch und Wirklichkeit wgl cast. Kappler
t. a. 20135 bsv. wie irdisches Leber mit
h nimhscher Vollendungsperspekt ve t im e r
besser gelingt (vgl. Job 10, 10). Glauben­
de Menschen wissen aber, dass die Falle
des Lebens bei Gott ist und von Gott her
erhofft werden kanr Versteht man heute
menschliche Identität immer als entwick-
Icngsbedürftig. prozesshaft ind  fragmen­
tarisch. so trifft das tür Gott nicht zu; Gott
x ■'s • 'a  - ' t*
an oer Glaub ge Anteil erhalten können: „len
Pn. der ich bin “ i.Ex 3. 14). Von Gott her
erhalten glauß.ge Mensiten nie Kratt. .,m
sich mit den Problemen. Verleiztragun und
Verwundungen der eigenen Existenz ausein­
ander setzen zu können. Mehr noch: Sie er­
halten im besten Falle nicht nur die Kraft sich
dem Unvollkommenen zu stellen, sondern
sich mit diesem auszusöhnen. Dafür gibt es
in der christlichen Tradition viele Beispiele,
von denen schon in der Bibel erzählt wird.
Hier wird Psalm 139 herangezogen, mit dem
kreativ gearbeitet wird (vgl. zum Ganzen:
Riegger 2012), Schüler selbst kamen auf die
Lehrkraft zu und wollten ihre Kopte unter das
Kreuz stellen, nicht irgendein Kreuz, nein -
ein von Ihnen auch aus Pappmache gestal­
tetes (Bild 3). Auf die Gestaltung kann hier
nicht weiter eingegangen werden, doch auch
mit einem gewöhnlichen Kreuz kann deutlich
werden: Ich bin von Jesus, so wie ich bin,
mit meinen Fehlern, Schwächen und Sün­
den, akzeptiert und angenommen. Dort wo
es möglich und gewünscht wird, kann dieses
Angenommen-Sern auch in einer liturgischen
Feier zum Ausdruck gebracht werden. Viel­
leicht ist dieses Erleben sogar entscheiden­
der, als ein rein kognitives Wissen.
3. SCHRIFTLICHE SCHÜLERPRÄSENTÄHONEN
Im Folgenden möchten wir den Fokus stärker auf die schriftlichen Produkte der Schüler
lenken. Einige seien exemplarisch wiedergegeben. Wir beginnen mit dem eingangs nur
teilweise wiedergegebenen Statement:
Fiese Seite f
Diese fiese Maske erinnert mich an meine fiese Seite, die ich früher gegenüber anderen Mitmenschen hatte. (
Ich weilte cs nicm verstehen und n j t v  mich durch die Gesellschaft gegmge-lt. Die Naioen auf der M ask' (
erinnern auch an meine Wunden die ich nach jeder Schlägerei abends mit nach Hause getragen habe. Ich !
habe meiner Mutter leider sehr oft das Herz gebrochen. genau so wie das Gesetz, bis ich älter wurde und es }
langsam in den Griff bekam und diese böse Seite aus meinem Leben gestoppt habe. Inzwischen mache ich (
eine Ausbildung als Metallbearbeiter und habe meine richtige Schiene fürs Leben gefunden.
Pinguine |
Ich habe einen Pinguin gemacht, weil ich schon immer einen Pinguin haben wollte. Aber weil die Pinguine |
in der Antarktis in der Freiheit leben, kann man keinen Pinguin zähmen. Es gibt ja nicht nur einen Pinguin
sondern es gibt ja tausende Pinguine. Ich finde die Pinguine voll cool weil sie immer vorn Eis rutschen und |
watscheln. Ich träume immer von Pinguinen. Am liebsten möchte ich bei den Pinguinen leben, aber das kann |
ich nicht, ich vereise nämlich und das wäre schlecht für mich. |
Aber eins weiß ich, ich werde nicht aufhören von den Pinguinen zu träumen. Wenn ich em Pinguin ware, dann |
tät ich am meisten mit meinen Kumpels abhängen und Rutschparty machen und Eisdisco. Wenn ich ein |
Pinguin wäre und eine Freundin hätte, dann hätte ich sie nur noch verwöhnt mit eme guten Massage und ich |
hätte Futter gemalt für meine Fmundin. tob hebe Pmgu ne und Freundinnen
K . .nstan -  D e u tsch la n d
äic q  iah bin von Kasachstan gekommen, Dort habe ich 14 Jahre gelebt. Von Kasachs­
tan mussor; wir dann nach Deutschlmc umziehen. Ich hab m Kasachstan in die SchHe
- ; Kasse gare g ce e> rn r  a a x ' w  wC’Sm .w
wmen. weil ich hab gewusst dass ich muss in 2 oder 3 Jahre nach Deutschland umzie-
mm. ich da angefangen nur eie Scheiße zu machen. leb hab angelangen zum Raucnon
x De Sr h m a j  v  n 'ich m m 's  c o "  g LVr* D V J nalm^
VA md ganze Famihe nach Deutschland umgerognn. ist schon klar nass mh nie Deut-
sene Sprache nicht gelernt, weil ich war zu faul. Dann sind wir nach Deutschland gekommen, da zu leben die erste Zeit
war zu schwer. Ich hab gar nichts verstanden. Dann müssen wir mit meine Schwester in die Schule zu gehen, In neue
Kiasse war ganz schwer, weil da waren nur Deutsche. Dort habe ich aber auch nicht gelernt weil ich hab gedacht dass wir
znhon wider zurück in Kasachstan. Ein Jahr später müssen wir uns wieder umziehen nach Augsburg dort noch schwere
vvsi da war kem bekäme niemand konnte uns helfen. Dann muss ich wieder neue Schule gefunden wo ich weiche Chok
bekommen habe, in dieser Schule hatten sie mir geholfen in die Benedigt-von-Nursia-Berufsschuie einmelden. Da habe
ich ein Berufsvorbereitungsjahr gekriegt und da wollte ich mich ändern ich hab aufgehört mit rauchen und Saufen. Jetzt
lerne ich alle Fächer weil ich möchte gute Beruf kriegen.
W W W »
Was ich hier erzähle ist nur ein Teil
Ais ich 10 war sind wir urngezogen und in diesem viertel lernte ich das Leben kennen, wie es in Wirklichkeit ist. Nach
paar Monaten fing ich mit meinen „Freunden" an zu rauchen um ,.Coor zu sein, danach trinken und auf übelste Weise
zu Schlägern. Ich wurde immer älter und war immer noch so drauf, in der Schule schlechte Noten und meine Akte voller
Anzeigen irgendwann wurde ich noch aggressiver und die ganze Weit hat mich gelangweilt bis ich fast in den Knast
gekommen bin. seitdem weiß ich eins, hätte ich auf meine Eitern gehört wäre es nie soweit gekommen und ich hätte
wn glücklicheres Leben geführt.
ich hab viel durchgemaoht und das was ich hier erzähle Ist nur ein le i ' ... Ich wünsche ich war jetzt ein klarier Junge und
konnte einen Neuanfang machen. Das Leben ist hart... Jetzt bin ich grad dabei alles zu ändern und hoffentlich kann ich
eine Ausbildung anfangen.
Irgendwann hao ich ab
Mein Name ist Nadine G.. ich bin 17 Jahre ah. Habe 4 Jahre Grundschule. 5 Jahre Hauptschule und 2 Jahre Benedikt -
von-Nursia-Berufsschule hinter mir; Ich habe einen Hauptschulabschluss. Ich schaue gerne Fußball an und gehe gerne
mit Freunden weg. Mein Kopf stellt mich dar als mich niemand geliebt hat und ich mit niemanden über meine Probleme
"Oden konnte. Deshalb bin ich in die Gothikszene eingestiegen und habe dort eine ..neue Familie" gefunden von der ich
die nötige Liebe bekomme und mit jemanden über meine Probleme reden kann.
In dieser Szene hat jeder Probleme. Ware fch nicht in diese Szene eingestiegen hätte ich schon längst Selbstmord
begangen. Mir war alles egal, ich wollte sogar die Schule schmeißen und einfach alles vergessen. Das vergessen mit
den Problemen hat oft nicht geklappt, deshalb habe ich mich auch selbst verletzt weil mir keiner zugehört hat. Ich habe
auch manchmal noch Selbstmordgedanken, doch dann denke ich an meine Mum und ich denke mir dann, was macht
sie ohne mich? Was denkt sie. wenn ich es wirklich mache? Wenn es zu Hause so weiter geht mit dem Streit zwischen
meiner Mum und mir; haue ich irgendwann von zu Hause ab.
Das einsame Mädchen
Das einsame Mädchen war ganz alleine auf der Welt. Sie hat niemanden, der sich um sie kümmert. Sie hat kaum Freunde,
ca sie immer und immer wieder mit ihren Eltern umgezogen ist. Das Leben ist nicht leicht für sie. sie muss sich um alles
abeine kümmern. Zum Beispiel um ihr Essen und Trinken, um eine saubere Wohnung, um saubere Klamotten, um die
Schute und dass sie es immer warm hat. Sie hat nur noch einen Halt, wo sie daran denkt, damit sie nicht alles schleifen
lässt. Sie denkt jeden lag  daran und schon funktioniert alles. Sie hat kaum Zeit Freunde zu finden, weil sie jeden Tag aufs
neue Stress hat. Aber das macht ihr nichts aus. Sie ist ein bisschen ausgeflippt wie man auch sehen kann, aber innerlich
ist sie verletzt und ein kleines graues Mäuschen. Sie hatte nie gute Noten.
Jetzt schon, weil sm viel mehr lernt, sie hatte nie etwas Senones erlebt, aber eines Tages hat sie etwas sehr schönes be­
kommen, das ist ihr ein und alles. Man kann in keinen Menschen hineinschauen, aber wenn man sie sieht, kann man ein
böschen was erkennen.
Iftbs 04/2013
Es soll hier keine umfassende, methodisch
und wissenschaftlich saubere Auswertung
erfolgen. Es geht uns nur um einige Schlag­
lichter:
Die Gebrochenheit vieler Schülerbiografien
_  —  sticht ins Auge, berührt einen zuweilen bis
■ <̂j L 'ns ̂ erz ̂ ne'n- ̂ uss man 9e r a de z uI  ' solchen Schülern Möglichkeiten bieten, ih-
ren Schmerz zum Ausdruck zu bringen?
— Kann nicht schon das erleichternd, vielleicht
f  g. sogar heilend wirken?
s r "
i  Manche Schüler verweisen darauf, wie sich
« ihr Leben erst an dieser Schule zum Bes-
|  seren gewendet hat. Auch wenn nicht alle
ihr Leben durchgängig „auf die Reihe be­
kommen“ haben, sind solche Schüleräuße­
rungen Zeichen und Ansporn, ein solches
Projekt selbst durchzuführen und die Mög­
lichkeiten einer beruflichen Schule nicht ge­
ringzuschätzen.
4. REFLEXION: WAS HAT DAS
PROJEKT GEBRACHT?
Als Lehrperson erarbeitete ich mir bei den
Schülern auf der handwerklichen Ebene ein
großes Ansehen, da sie unmittelbar erlebten,
wie ich die Gestaltungsaufgaben meuterte.
Diese so erlangte fachliche, rein profane
Glaubwürdigkeit wurde von wenig religiös
sozialisierten Schülern auch auf religiöse
Themen übertragen, was in nicht wenigen
Situationen sehr hilfreich war. Als äußerst
sinnstiftend erlebte ich die Teilnahme am
schöpferischen, kreativen Akt des Gestal­
tens. Während dieses Gestaltungsprozesses
eröffneten mir Schüler und Schülerinnen
sehr Persönliches, das sie nur anderweitig
nie mitgeteilt hätten. Hilfreich war hierfür si­
cher auch, dass die Schüler lediglich über das
gebastelte sowie bemalte Gesicht schrieben
und es ihnen so gänzlich freigestellt war, was
sie von sich pr ergeben wollten. So war es
möglich, nicht nur auf einer kognitiven Ebene
miteinander zu kommunizieren.
Durch die Präsentationen im Lehrerzimmer,
im Schulhaus und in öffentlichen Räumen
wie der Stadtbibliothek, erzielten wir für den
Religionsunterricht und unsere berufliche
Schule eine sehr positive Außenwirkung, die
wiederum für beide eine Stärkung nach sich
zog. Für die Schüler war dieses Projekt ein
Ansporn, sich über ihr Leben, ihre Situation
und manchmal auch ihre Zukunft Gedanken
zu machen. Sie reflektierten bewusst Ent­
wicklungen in ihrem Leben, weil sie diese
Gedanken schriftlich fixieren und beim Er­
stellen der Tondateien mehrmals vorlesen
bzw. anhören mussten. Immer flössen hier
auch eigene Persönlichkeitsanteile, reale
oder gewünschte, mit in die Darstellung em.
Aufmerksam und interessiert stellten sie die
Fotos und Köpfe auf und es erfüllte sie mit
Stolz und Freude, als sie ihre Produkte auf
der Schulabschlussfeier im Schulhaus und z.
T. in Ausstellungen in anderen Schulen bzw.
öffentlichen Einrichtungen präsentierten. In
der Lerngruppe selbst entdeckten einzelne
Schüler an ihren Mitschülern Seiten, die ih­
nen bisher verborgen geblieben waren. An­
hand der gebastelten Gesichter wurde ihnen
sehr emdtücklich die Individualität und Ein­
maligkeit eines jeden bewusst. Interessant
war auch zu beobachten, dass sämtliche Ar­
beiten von allen Mitschülern mit großem Re­
spekt bedacht wurden. Insgesamt erfuhren
die Jugendlichen: Ich bin es wert, gesehen
zu werden. Sie bekamen Zutrauen in ihre ei­
genen Fähigkeiten Dus ist em erster Schutt,
sich unterrichtlich näher mit dem christli­
chen Menschenbild auseinander zu setzen,
zu erfahren, dass jeder Mensch so von Gott
akzeptiert und angenommen ist. wie er ist
und „mehr ist als ein Gesicht".
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